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Neutralität als
Einschränkung

In der NZZ hatte Christoph Blocher die
Gelegenheit, in mehreren Artikeln für
seine Initiative «Neutralität» zu werben
(«Der dritte Weltkrieg ist näher ge-
rückt», NZZ 5. 8. 26).

Der alte Kaffee, die Neutralität von
Blocher, ist wieder auf dem politischen
Tapet, ohne dass etwas Neues mitgeteilt
wird. Christoph Blocher sieht in Russ-
land keine Gefahr für die Schweiz.
Grund: Russland hat in den letzten 300
Jahren die Schweiz nie angegriffen.

DenAlpenfeldzug durch die Schweiz
von General Suworow und seiner russi-
schenArmee blendet er aus.DerAngriff
auf den Flughafen von Leipzig, wahr-
scheinlich durch eine russische Drohne,
zeigt, wie verwundbar Europa inklusive
der Schweiz ist. Die Neutralität wurde
von der Schweiz in die politische Arena
geführt, wenn es für ihre Ziele nützlich
war, und wenn nicht, wurde darauf ver-
zichtet. So auch im Zweiten Weltkrieg,
als für die Achsenmächte Güterzüge
durch den Gotthardtunnel organisiert
wurden. Die Güterwagen waren ver-
schlossen, die Schweizer Behörden
wussten nicht, was in denWagen war.

Die Neutralität ist für die Schweiz
eine selbstverordnete Einschränkung
der Handlungsfähigkeit. Sie gehört
nicht in die Verfassung, sondern ist
vom Bundesrat und vom Parlament zu
liquidieren.

Pierre-François Bocion,Winterthur

Nicht alles, was
machbar ist, ist gut

Es ist aus meiner Sicht völlig unwichtig,
in welchem Land und warum die Leih-
mutterschaft erlaubt ist, denn die Tat-
sache, dass sie in einem Land zugelassen
wird, macht sie ethisch und moralisch
nicht unbedenklicher («Leihmutter-
schaft ist in den USA völlig normal»,
NZZ 5. 8. 26).

Herr Spahn wurde nicht entlassen,
weil er eine Leihmutter für sein Kind
benutzte, sondern weil er die Leih-
mutterschaft im eigenen Land ablehnte
und dann mit dem Umweg über die
USA das deutsche Recht umging.Diese
Doppelmoral ist nicht mit der christlich-
sozialen Politik und deren Prinzipien
vereinbar.

Abgesehen von den grossen ethi-
schen Bedenken in Bezug auf die Leih-
mutterschaft gibt es konkrete, schreck-
liche Geschichten und Dramen, die nur
selten in den Artikeln erwähnt werden.
Leihmütter, die aufgrund von unerwar-
teten Erkrankungen oder unerwarteten
genetischen Veränderungen bei den
Föten schliesslich auf den Kindern «sit-
zen» blieben, da die «Eltern» sich wei-
gerten, das Kind anzunehmen. Leih-
mütter, die selber schwer erkrankten
und ihr Leben für andere aufs Spiel setz-
ten. Nicht alles, was machbar ist, ist gut.

Nicht alles, was medizinisch machbar
ist, ist ethisch-moralisch akzeptabel.
Schliesslich bleibt dasArgument der Be-

fürworter, wonach es kein Recht gibt,
den freienWillen einesMenschen einzu-
schränken. Aber eine Tat, die ethisch
und moralisch höchst bedenklich ist,
wird durch den Willen, sie auch auszu-
führen, nicht legitimer.

Christian Breymann, Zürich

Mittel gegen
die Alterskostenfalle

Dass sich die Stellensuche ab 55 Jah-
ren oder früher als sehr schwierig er-
weist, kann ich nur bejahen («Ab 55
wird es am Arbeitsmarkt schwierig»,
NZZ 6. 8. 26). Dies kann man nicht
durch Arbeitslosenstatistiken beschö-
nigen, zumal die Ausgesteuerten nach
zwei Jahren statistisch nicht mehr er-
fasst werden.

Einerseits sind jüngereArbeitskräfte
billiger und vielleicht flexibler. Ande-
rerseits sind die älteren Arbeitskräfte,
auch wenn sie wertvolle Erfahrungen
haben, teurer. Ein Mittel zur Entschär-
fung der Lohnkosten wäre die Ände-
rung der Sparbeiträge im BVG-Obliga-
torium: nur eine einheitliche Zahlungs-
pflicht von 25 bis 65 Jahren und keine
Unterteilung mehr in die Altersklassen
25–34, 35–44, 45–54 und 55–65. Diese
müsste abgeschafft und vereinheitlicht
werden. So hätte man keine «Alters-
kostenfalle» mehr.

Für die jüngeren Generationen wäre
dies vielleicht ein Nachteil.Älter werden
wir aber alle. Bei der AHV-Abgabe
haben wir auch einen einheitlichenTarif.

Christian Daeniker, Birmensdorf

Risiken
der Akademisierung

Ich bin selbst Akademiker und habe
promoviert. Trotzdem unterstütze ich
die beiden Artikel voll und ganz («Der
Akademisierungswahn gefährdet den
Wohlstand», «Der Uni-Abschluss ist
kein Job-Garant mehr», NZZ 4. 8. 26).

Unser duales Bildungssystem wird
zu Recht weltweit bewundert, insbe-
sondere die Durchlässigkeit zwischen
den einzelnen Berufen.Nach dem Leit-
satz «Kein Abschluss ohne Anschluss»
sind die unterschiedlichen Bildungs-
wege so miteinander verknüpft, dass
auch nach einer Lehre der Weg an
Fachhochschulen oder Universitäten
noch offensteht. Trotzdem wird in der
Schweiz den USA nachgeeifert und ein
möglichst hoher Anteil an Akademi-
kern angestrebt.

Aber bereits Peter Turchin weist
2023 gemäss einemNZZ-Artikel in sei-
nem Buch «End Times: Elites, Coun-
ter-Elites, and the Path of Political Dis-
integration» darauf hin, dass Gesell-
schaften zerfallen, wenn zu viele Leute
zur Elite gehören wollen. Früher waren
dasAdlige oder Religionsführer, heute
sind es Superreiche oder Akademiker,
die aufgrund ihrer Ausbildung auf
Machtpositionen aspirieren.Weil es zu

wenig solche Machtpositionen gibt,
werden Regeln gebrochen, um den
Eintritt in solche Eliten zu schaffen –
oder dann frustriert die Konterelite zu
unterstützen.

Was die Situation in denUSA angeht,
tragen fürTurchin die Ereignisse um die
Machtergreifung vonDonaldTrump alle
Merkmale des Versuches, die herr-
schende Klasse durch eine Konterelite
zu ersetzen. Wir sollten deshalb unsere
Universitäten nicht über die Fähigkeit
der Wirtschaft, Hochschulabsolventen
aufzunehmen, hinaus ausbauen. Viel-
mehr sollten wir den Zugang zu Gymna-
sien und Universitäten trotz dem Ruf
nach Chancengleichheit einschränken
und nicht dem Akademisierungswahn
verfallen.

Roland Sägesser, Schüpfen

Solar
für Klimaanlagen

Der Artikel von Giorgio Scherrer lässt
einen wesentlichen Faktor ausser acht
(«Kalte Wickel, Eiskaffee – aber kaum
Klimaanlagen», NZZ 5. 8. 26).

Es dürfte auch wenig technikaffinen
Lesern plausibel erscheinen, dass die
Stromausbeute von Solarzellen direkt
proportional zur Intensität der Sonnen-
einstrahlung, besonders auch an solchen
Hitzetagen, ist.Der von inzwischen sehr
vielen Solardächern kommende Strom
(von woanders oder vom eigenen Dach)
wird derzeit als Überschussenergie kos-
tenpflichtig insAusland entsorgt, um die
Stabilität der Stromversorgung nicht zu
gefährden. Nichts spricht dagegen, die-
sen Strom stattdessen zum Betrieb von
stationären oder mobilen Klimaanlagen
zu verwenden.

Solche langlebigen und mobilen
Klimaanlagen sind ab etwa 400 Fran-
ken erhältlich, der Strom für sie kommt
ganz ohne Treibhausgasemissionen
direkt von der Sonne, und gegen ihren
niederfrequenten Lärm helfen Ohrstöp-
sel mit Noise-Cancelling. Auf diese
Weise könnte die Lebensqualität von
älteren und kranken Menschen verbes-
sert werden.

Wolfgang Gessner, Bern

TRIBÜNE

Familienmediation
beruht auf
Vertraulichkeit
Gastkommentar
von STEPHAN AUERBACH UND TANJA LUTZ

Die NZZ hat sich mit demThema behördlich angeordneter Mass-
nahmen wieMediation,Elternberatung oderTherapie imKontext
gemeinsamer elterlicher Sorge nach einer Trennung auseinander-
gesetzt – und dies vor dem Hintergrund von häuslicher Gewalt
(NZZ 16. 5. 26). Der Beitrag zeigte, wie komplex diese Situatio-
nen sind und welche Hürden ein angemessener Umgang mit Ge-
waltproblematiken mit sich bringt. Die im Beitrag erwähnten
Interventionen – Mediation, Elternberatung und Therapie – wer-
den in der Regel nicht primär wegen häuslicher Gewalt angeord-
net, sondern im Zusammenhang mit der gemeinsamen elterlichen
Sorge nach einer Trennung. Häusliche Gewalt kann dabei eine
Rolle spielen – als bekannter oder verborgener Konfliktfaktor
oder auch als Trennungsgrund. Ziel der Interventionen ist jedoch
nicht dieAufarbeitung der Gewalt, sondern die Regelung der Be-
lange des Kindes und der Aufbau einer tragfähigen elterlichen
Arbeitsbeziehung.

Oft werden Mediation, Elternberatung und Therapie jedoch
vermischt oder gleichgesetzt, so auch im genannten Beitrag. Fami-
lienmediation ist ein strukturiertes Verfahren, das auf Freiwillig-
keit, Allparteilichkeit und Vertraulichkeit beruht. Es ermöglicht
den beteiligten Personen, mit Unterstützung einer speziell ausge-
bildeten Fachperson eigenverantwortlich Lösungen zu finden, die
auf ihre individuelle Familiensituation zugeschnitten sind.

EinMediationsverfahren ist stets freiwillig; angeordnet werden
kann lediglich ein Mediationsversuch. Niemand soll und kann ge-
zwungen werden, ein ganzes Mediationsverfahren zu durchlaufen.
Ein Erstgespräch kann dabei gerade konfliktbelasteten Eltern da-
bei helfen, zu klären, ob dieses Setting für sie hilfreich ist.Wenn in
einem solchenVerfahrenAnzeichen von häuslicher Gewalt,mani-
pulativem Verhalten und Machtmissbrauch zu erkennen sind, ge-
hört zur Verantwortung der Mediationsfachpersonen, das Verfah-
ren entsprechend anzupassen oder – wenn nötig – aus berufsethi-
schen Gründen abzubrechen. Weder wirtschaftliche Interessen
noch ein unreflektiertes Rollenverständnis dürfen diesem Ent-
scheid entgegenstehen.

Diese Sensibilität ist nicht nur bei angeordneten, sondern
ebenso bei freiwilligen Mediationen – der weitaus häufigeren
Form– zentral. Entscheidend ist dabei unter anderem, um welche
Form von Paargewalt es sich handelt (symmetrische/gegenseitige
oder asymmetrische/einseitige), ob sie noch anhält oder nicht, wie
schwer sie wiegt und ob sie geleugnet oder anerkannt wird. In vie-
len Fällen bestehen Graubereiche, die eine sorgfältige fachliche
Einschätzung erfordern.

Der eingangs erwähnte NZZ-Beitrag verdeutlicht zudem, dass
bei Gerichten und Kindes- und Erwachsenenschutzbehörden
(Kesb) weiterer Schulungsbedarf besteht, insbesondere hinsicht-
lich der Frage, wann Mediation geeignet ist und wann nicht. Die
Istanbul-Konvention des Europarates zum Schutz von Frauen vor
häuslicher Gewalt verbietet richtigerweise die Verpflichtung zu
Mediation in bekannten Gewaltsituationen.Umso wichtiger ist die
enge Zusammenarbeit zwischen Behörden und Mediatoren, The-
rapeuten und Elternberatern. Nur so kann für jede Familie eine
passende Lösung gefunden werden – pauschale Ansätze greifen
hier zu kurz. Voraussetzung ist ein gemeinsames Verständnis der
Dynamiken häuslicher Gewalt sowie derMöglichkeiten undGren-
zen der jeweiligen Unterstützungsangebote.

Die vomBund inAussicht gestellte Förderung von deeskalieren-
den Massnahmen, einschliesslich Mediation, im Rahmen der Revi-
sion des Familienverfahrensrechts steht dabei nicht imWiderspruch
zu einer konsequenten Nulltoleranz gegenüber häuslicher Gewalt.
Im Gegenteil: Freiwilligkeit und die Stärkung der Eigenverantwor-
tung der Betroffenen sind zentrale Prinzipien der Mediation, die zu
einer nachhaltigen Konfliktbearbeitung beitragen können.

Stephan Auerbach ist Geschäftsführer des Schweizerischen Vereins für
Familienmediation (SVFM); Tanja Lutz ist Co-Präsidentin des SVFM. Der
SVFM ist der Federation Suisse Mediation (FSM) angeschlossen.
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